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röle in different fields of literature and is destined to become even 
more prominent. Among the many writers who give us pictures of 
home life, a few are here mentioned : Rosegger for Styria in Aus- 
tria, Timm Kroger, Bernhardine Schulze-Smidt, Max Dreyer, 
Jensen, and Frenssen for the North, Lauff and Clara Viebig for 
the West, Siegfried, Heer, and Lienert for Switzerland. Of their 
many interesting works we mention here a few, Siegfried' s Gritli 
Brunnenmeister is a work of such simple classic beauty that it ought 
to become a favorite school text in our German classes. Lauff' s 
Kärrekiek has been mentioned above and his Frau Aleit deserves 
mention here. On some other occasion this subject will be pre- 
sented in fuller outline. 

Geokge O. Cueme. 

NORTHWESTEEN ÜNIVEBSITY. 



Neuere Deutsche Litekatue. 
I. 

In regelmässigen Berichten soll an dieser Stelle auf das Bedeu- 
tendste und Wichtigste hingedeutet werden, was die deutsche 
Literatur jetzt hervorbringt. Das ist keine leichte Aufgabe, wenn 
man die verwirrende Fülle von Publikationen bedenkt, die eben 
allwöchentlich den deutschen Büchermarkt überschwemmen, aber 
so schwer es auch sein mag, sich darin zurechtzufinden, so ergibt 
sich für uns doch ein grosser Vorteil daraus, dass wir ausserhalb 
aller der Strömungen und Bewegungen stehen, die sich jetzt mehr 
als je in der deutschen Literatur hervortun. Mit wenigen Aus- 
nahmen gehört jeder, der künstlerisch und dichterisch schafft, 
einer bestimmten Richtung an, und es ist natürlich, dass auch 
die, welche kritisch über dieses Schaffen zu berichten berufen 
sind, gewissen ausgesprochenen künstlerischen Tendenzen huldigen. 
Von den grossen, der schönen Literatur wirklich dienenden Zeit- 
schriften vertritt jede mehr oder weniger scharf ausgeprägt eine 
eigene literarische Richtung — die eine unter dem Deckmantel 
korrekter Objektivität und Unpersönlichkeit, die andere kampf- 
bereit und mit offenem Visier. Um jede scharen sich die Schrift- 
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steller und Dichter, die denselben literarischen und künstlerischen 
Ansichten und Tendenzen huldigen, wie die jeweilige Zeitschrift, 
und die Kritik, die hier geübt wird, treibt die Subjektivität bis zur 
Einseitigkeit. Die Kämpfe, die auf diesem Gebiete ausgefochten 
werden, sind häufig von überraschender Bitterkeit ; aber die 
Kampflust ist so tief im deutschen Charakter begründet und macht 
so viel vom Wesen des Deutschen aus, dass sie sich auch auf lite- 
rarischem und künstlerischem Felde nicht wohl verleugnen kann. 
Der Lärm aller dieser Zwistigkeiten und Meinungsverschieden- 
heiten aber, dieser halb ästhetischen, halb sozialen, halb tendenziö- 
sen Zeit- und Streitfragen, die das deutsche Volk, soweit es der 
Literatur und Kunst Interesse entgegenbringt, bewegen und erre- 
gen, dringt nur gedämpft zu uns herüber ; für uns gibt es kein 
literarisches Evangelium, an das wir unbedingt glauben müssen, 
keine Schule, auf die wir eingeschworen sind, keine Richtung, die 
wir als die alleinseligmachende anerkennen. Die Frage, die wir 
an ein dichterisches und künstlerisches Werk richten, ist die, ob 
es uns etwas zu sagen hat, das wert ist, mitgenommen zu werden 
ins Leben, ob es uns, individualisiert durch die Persönlichkeit 
seines Schöpfers, einen tieferen Einblick zu gönnen weiss in die 
Vielseitigkeit des menschlichen Herzens, und ob es uns — und 
dieses besonders — das deutsche Wesen, das so schwer zu verstehen 
ist, mehr und mehr zu erschliessen vermag. Denn für jeden, der 
nicht selbst ein Deutscher ist, bleibt dieses Wesen stets ein wunder- 
lich buntes Gemisch von allerlei Charaktereigentümlichkeiten, 
ebenso bunt und vielseitig, wie die einzelnen deutschen Volks- 
stämme und anscheinend ebenso unvereinbar. Und genau so ist 
es mit der deutschen Literatur. Was John G. Robertson — ich 
zitiere mit Absicht einen Engländer — einmal vom deutschen Ro- 
man gesagt hat, nämlich dass "this type, owing mainly to its 
Subordination of narrative to the expression of sentiment and feel- 
ing, has never appealed to the tastes of foreign readers," das gilt 
auch von den übrigen deutschen Dichtungsgattungen. Wer sie 
verstehen will, der muss den deutschen Charakter in seiner Viel- 
seitigkeit kennen, der muss den Problemen nahe getreten sein, die 
das deutsche Volk bis in seine innersten Tiefen aufgeregt und auf- 
gerüttelt haben. Wenn es je von einem Volke galt, so gilt es vom 
deutschen : dass die Literatur Leben von seinem Leben ist und 
Geist von seinem Geiste, und wie die Sprache ist sie, um mit Hum- 
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boldt zu reden, "kein fertiges, ruhendes Ding, sondern etwas in 
jedem Augenblicke Werdendes, Entstehendes und Vergehendes." 
Und nicht nur einzelne hervorragende Talente — die ganze Nation, 
das gesamte Volk arbeitet an ihr mit. In keiner Sprache wird 
alljährlich so viel gedruckt, wie in der deutschen, kein Bücher- 
markt weist allmonatlich solche Massen von Neuerscheinungen auf, 
wie der deutsche ; mag aber auch die Kritik, die entsprechend der 
deutschen Tadelsucht in Deutschland meist mit beispielloser Rück- 
sichtslosigkeit vorgeht, über alle die kleinen und kleineren Dichter 
mit Spott und Verachtung hinwegschreiten, sie beweisen doch das 
gewaltige ideale Ringen und Suchen des ganzen deutschen Volkes. 
Ringen und Suchen — das sind die Zeichen der jetzigen deutschen 
Literatur, und die sich strebend bemühen, können erlöst werden. 
Es ist nicht meine Absicht, Kritik zu üben im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes. Die historisch-kritische Methode, die den Beruf 
des akademischen Lehrers darin sieht, die Entstehung eines Werkes 
zu erforschen, es mit seinen Vorbildern zu vergleichen, Entwürfe, 
Vorarbeiten und Lesarten heranzuziehen — diese Art und Weise 
der Literaturbehandlung lässt sich auf neuere und neueste Werke 
schon so wie so nicht wohl anwenden. Hier gilt es nicht, nieder- 
zureissen, sondern aufzubauen. Nicht zu verneinen, sondern zu 
bejahen. Das Echte, was die deutsche Literatur hervorbringt, das 
Wahre und Wahrhaftige, mag es nun schön sein oder nicht — denn 
nach den unklaren Gesetzen der Schönheit, die man früher als die 
einzigen Führer hat gelten lassen, wird heute wohl niemand mehr 
den Wert eines Buches oder Kunstwerks beurteilen wollen, — soll 
hier hervorgehoben und besprochen werden, und ich mache nicht 
Anspruch darauf, dabei objektiv zu verfahren. Darüber ist man 
in der Geschichte und der Literaturgeschichte heute wohl hinaus, 
dass man sich rühmt, unpersönliche Urteile abgeben zu können. 
Kein Geringerer als Treitschke hat den Mut gehabt, dem letzten 
Bande seiner 'Deutschen Geschichte' die freimütige Erklärung 
vorauszuschicken, dass er nicht sine ira et studio geschaffen habe, 
und ein soviel kühlerer Forscher wie Heinrich von Sybel hält es 
ebenfalls für nötig, daraufhinzuweisen, dass er "an keiner Stelle" 
seines grossen Geschichtswerkes seine ' ' preussischen und nationalen 
Überzeugungen zu verläugnen versucht." Wenn aber bedeutende 
Geschichtsschreiber solche Bekenntnisse abgeben zu müssen glauben 
— sie, die eigentlich, um Ranke's Ausdruck zu gebrauchen, nur 
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erforschen sollten, "wie es eigentlich gewesen ist" — wie viel 
weniger kann ein Literarhistoriker oder auch nur ein literarischer 
Kritiker, an den doch ganz andere Fragen herantreten, unpar- 
teiisch und unpersönlich urteilen ! Und nun gar, wenn das Buch, 
mit dem er sich zu beschäftigen hat, Tagesfragen berührt, die ihn 
selbst bewegen ! Doch gibt es auch hier eine Grenze : die künst- 
lerische und ästhetische Bildung. Zieht man die Konsequenzen 
des Satzes von der persönlichen Kritik, dann kommt man endlich 
auf das banale Wort ' Geschmacksache : ' jeder beliebige Ge- 
schmack kann dann Anspruch darauf erheben, ein richtiges Urteil 
zu fällen. Hier nun setzt die Frage ein, in wie hohem Masse der 
Geschmack gebildet, wie weit er gleichbedeutend sein soll mit dem 
ästhetischen Fühlen der Besten und Grössten eines Volkes, und ob 
es überhaupt Gesetze gibt, die dafür massgebend sind. Gewiss ist 
einstweilen nur die eine Forderung, dass der Kritiker fähig sei, 
ein Kunstwerk nachzuempfinden, dass er nicht nur zu zergliedern, 
sondern auch aufzubauen vermöge, dass er selbst ein Schaffender 
sei, der die Kunst literarischer Darstellung und den Stil der Per- 
sönlichkeit sein eigen nenne. 

Einer der Nachteile, mit denen besonders die neuere deutsche 
Literatur zu kämpfen hat, ist die Tatsache, dass sie wie keine 
andere fremden Einflüssen ausgesetzt ist. Von allen Seiten strömen 
die ausländischen Muster förmlich auf sie ein. Die Ubersetzungs- 
literatur ist ins Riesenhafte gewachsen : man kann ohne Übertrei- 
bung sagen, dass es kein bedeutenderes Werk der Weltliteratur 
gibt, welches man nicht in deutscher Sprache lesen könnte. Kaum 
findet sich eine deutsche Zeitschrift — von den grösseren Tages- 
zeitungen gar nicht zu reden — die nicht in jeder Nummer längere 
Artikel über fremde Dichter und Schriftsteller brächte ; es ist nur 
logisch, dass auch die besten Darstellungen fremder Literaturen 
aus deutschen Gelehrtenstuben hervorgegangen sind. Bei der Vor- 
liebe für das Ausland, bei — um einen Ausdruck Adolf Wilbrandts 
zu gebrauchen — der ' ' Anbetung des Fremden ' ' und der ' ' Aus- 
land Vergötterung," die dem Deutschen innewohnen, hat sich auch 
die deutsche Literatur nur zu gerne nach ausländischen Mustern 
umgesehen. Sudermann hat einmal die Ibsen, Tolstoj und Zola 
unumwunden als die eigentlichen Lehrmeister seiner Generation 
bezeichnet. Diese beispiellos dastehende Beeinflussung des deut- 
schen Geschmacks, der deutschen Literatur und der deutschen 
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Kunst durch das Ausland zeigt unzweifelhaft einen Mangel an 
Selbstbewußtsein und Nationalstolz beim deutschen Volke — und 
doch liegt auch wieder ein Beweis von Selbständigkeit und Stärke 
darin, dass die deutsche Literatur sich doch am Ende immer wieder 
gewissermassen auf sich selbst besinnt, das Fremde von sich 
abschüttelt, nachdem sie das Beste davon in sich aufgenommen 
und verarbeitet hat, und sich gerade durch den Vergleich mit dem 
Fremden intensiveres Verständnis für das schafft, was die Seele 
des deutschen Volkes ausmacht. 

Alle diese Punkte, die hier in Betracht zu ziehen sind, bilden 
eine Eigentümlichkeit der deutschen Literatur, und nur dieser. 
Die englische Literatur ist, von geringen Ausnahmen abgesehen, 
wesentlich englisch, die französische französisch, die italienische 
italienisch, aber die neuere deutsche hat in ihrem Gebiete ganze 
Gruppen von Dichtern, die zwar die deutsche Sprache gebrauchen, 
in ihrem Fühlen und Denken aber Ausländer geworden sind oder, 
was weniger anstössig klingt, Kosmopoliten. Selbst bei vielen der 
hervorragenderen Dichter und Schriftsteller lassen sich ohne Mühe 
stilistische Eigentümlichkeiten nachweisen, die vom Auslande 
importiert sind, wie auch nicht wenige Ideen. Allerdings sucht 
man diesen Einfluss jetzt nach Kräften zu bekämpfen : die ' Hei- 
matkunst,' die in den letzten Jahren manches Gute und viel 
Mittelmässiges hervorgebracht hat, ist ein Protest gegen die Aus- 
länderei. Etwas Neues ist diese Heimatkunst zwar nicht, nur dass 
sie, als sie zum Bewusstsein ihrer selbst kam, einen Taufnamen 
erhielt, und dieser Name wird einstweilen, obwohl er bereits einen 
etwas üblen Beigeschmack hat, nur für den Roman gebraucht. 
Einen grossen deutschen Roman oder einen bedeutenderen Berliner 
Roman hat die deutsche Literatur noch nicht hervorgebracht. 
London und Paris haben ihre Zeitromane, Berlin aber ist bis jetzt 
leer ausgegangen. Allerdings gibt es Berliner Romane die Hülle 
und Fülle, Paul Lindau hat sogar nach französischem Muster einen 
ganzen Zyklus mit dem Namen der Reichshauptstadt geschaffen, 
aber der starke lebensvolle Roman Deutschlands wurzelt in der 
Provinz. Und nicht nur der Roman. Jede deutsche Dichtung 
trägt die Stammesart und die Merkmale der engeren Heimat des 
Einzelnen, der sie geschaffen hat. Die Menschen in den platt- 
deutschen Idyllen des alten Voss sind ganz andere, als die Leute in 
den scherzhaften Gedichten Hebels, Immermanns westfälische 
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Bauern haben nichts gemein mit den biederen Schweizern des 
Jeremias Gotthelf oder den etwas philiströsen Thüringern Otto 
Ludwigs. Willibald Alexis und Theodor Fontane schwärmen von 
den Sandwüsten der märkischen Heide und der Schönheit einsam 
ragender Föhren, Reuter, Klaus Groth und Storni erschliessen uns 
die gemütvollen Seelen norddeutscher Menschen, Freytag, Holtei 
und Hauptmann machen uns mit den Schlesien! bekannt ; jeder 
Gau und jeder Stamm hat seinen besonderen Dichter, jetzt noch 
ebenso gut wie in früheren Jahren. Aber ' Heimatkunst ' ist das 
neueste Schlagwort : die Zersplitterung und Kleinstaaterei, von der 
sich die Deutschen nur schwer losmachen zu können scheinen, ist 
damit literaturfähig geworden und auf den Schild erhoben worden, 
obwohl es eine wirkliche Zentralisation wie im politischen Deutsch- 
land so auch im literarischen niemals gegeben hat. Denn ein ein- 
heitliches Streben war und ist in der deutschen Literatur nirgends 
zu bemerken. Einzelne Richtungen sind dann und wann stärker 
hervorgetreten und haben gedroht, alle anderen zu überschwemmen 
und zu verschlingen, aber wenn der Sturm nachliess und die Flut 
anfing, sich zu verlaufen, zeigte es sich, dass trotz Naturalismus 
und Realismus die Romantik noch immer üppig gedieh, dass neben 
der neueren Schule die ältere weiterlebte, dass der Roman die 
Lyrik nicht zu verdrängen vermochte und das Drama nicht den 
Roman. Die Schlagworte verschwanden oder wurden durch neue 
ersetzt : was echt war in Literatur und Kunst, blieb bestehen und 
lebt weiter, gleichgiltig, aus welcher Schule es hervorgegangen. 

Will man die Tendenzen der deutschen Literatur unserer Tage 
erkennen, dann muss man ein halbes Jahrhundert zurückblicken. 
Die stürmischen politischen Sänger, die der deutschen Revolution 
vom Jahre 1848 vorausgegangen waren, verstummten meist mit 
dem Sturz ihrer Ideale, und die Dichter der Reaktionszeit wendeten 
sich scheu vom politischen Leben und der Gegenwart überhaupt ab : 
die Bodenstedt, Redwitz, Scheffel, Roquette, Keller, Storm, Ham- 
mer und Gerok schufen damals ihre besten Werke. Man läutete 
nicht mehr Sturm, sondern predigte Frieden. Man versenkte sich 
in die Vergangenheit, schrieb Märchen und dichtete religiöse 
Lieder. Spielhagen errang damals den grössten Erfolg mit den 
'Problematischen Naturen,' in denen er der Zeit einen Spiegel 
vorhielt, die viele Talente, aber kein einheitliches Talent besass, in 
der es viel Wollen, aber nur wenig Können gab, oder besser : das 



176 Edward: [Vol. VI 

Gute, was damals geleistet wurde, errang sich erst nach Jahrzehnten 
die verdiente Anerkennung. Was man bewunderte, waren die 
formvollendeten Poesien der Geibel and Heyse, die jedes starke 
Gefühl in wundervolle musikalische Verse umzuformen wussten, 
eine mächtige Herzensleidenschaft, einen lauten Ton, der ihre 
verfeinerten Nerven beleidigt hätte, Hessen sie aber nicht aufkom- 
men. Allmählich aber brach sich ein neuer Idealismus Bahn. 
Nicht Schriftsteller und Dichter fragen mehr nach den Leiden und 
Freuden des Volkes, sondern Bismarck greift ein und beginnt sein 
grosses Einigungswerk. Neben ihn tritt Richard Wagner, zwar 
als Poet nur von geringer Bedeutung, aber als Schriftsteller und 
Komponist auch für die Literatur ein Pfadfinder und Führer, der 
die alte Musik revolutionieren und eine neue deutsche Musik schaf- 
fen sollte. Bismarck vollendete sein Werk im Jahre 1871, Wag- 
ner legte im nächsten Jahre den Grundstein zu seinem Bayreuther 
Festspielhaus. Aber das Jahrzehnt, welches der Begündung des 
neuen deutschen Reiches folgte, brachte dem siegreichen Volke 
mehr Enttäuschungen als Freude. Zuerst zwar einen Aufschwung 
auf fast allen Gebieten, dann aber eine gewaltige wirtschaftliche 
Katastrophe. Aus der Genusssucht, die das Volk erfasst hatte, 
fiel es in eine tiefe Niedergeschlagenheit. Schopenhauer, dessen 
Hauptwerk siebzig Jahre zuvor erschienen war, wurde Mode und 
man erlebte das seltame Schauspiel, dass die junge deutsche Nation, 
die kaum erst von Sieg zu Sieg geschritten war, dem hoffnungslo- 
sesten Pessimismus Altäre zu bauen begann. Damals wuchs sich 
die Sozialdemokratie zu einer starken Partei aus, damals hielt der 
Darwinismus seinen Einzug in Deutschland und die Werke der 
Büchner und Vogt, die dem Volke, das im Innersten seines Her- 
zens nie aufgehört hatte, Idealist zu sein, einen undeutschen Mate- 
rialismus predigten, feierten Triumphe. Gleichzeitig berauschte 
man sich förmlich an Grisebachs, des Herausgebers der Werke 
Schopenhauers, ' Neuem Tanhäuser, ' in dem Pessimismus und 
Genusssucht wunderlich gemischt waren, jubelte noch einmal Spielha- 
gen zu, der zwar als der dichterische Hauptvertreter des Liberalismus 
Bismarck niemals verstand, dafür aber in seinem Roman ' Sturm- 
fluth ' der Reaktion in der Gründerperiode das Werk schrieb, in 
dem sie sich wiedererkannte. Zu allen den vielen Enttäuschungen, 
die man seit dem grossen Kriege erlebt hatte, kam auch die : ein 
Aufschwung der deutschen Literatur, wie man ihn ersehnt hatte, 



No. 1] Neuere Deutsche Literatur. 177 

trat nicht ein. Es gab zwar unzählige Gedichte über den Krieg 
und die Wiederaufrichtung des Reiches, es gab kleine sentimentale 
Kriegserzählungen, aber neben Geibels gewaltigem Hymnus ' Am 
dritten September 1870 ' hat sich nur weniges erhalten, was den 
Vergleich mit den französischen Kriegsschilderungen der Daudet, 
Zola und Maupassant vertragen könnte — genau so wie in der 
deutschen Kunst, die den Schlachtenbildern von Detaille und Neu- 
ville nichts Ebenbürtiges zur Seite zu stellen hat. Die Ernte der 
deutschen Siege in Frankreich blieb zwar auch für die deutsche 
Literatur nicht aus, aber sie kam erst später, erst, als sich das 
deutsche Volk wieder auf sich selbst zu besinnen begann, als es sich 
seiner natürlichen Einheit und Stärke bewusst wurde. Man mag 
Heinrich von Treitschke als Historiker anerkennen oder verneinen : 
dass sein ehrlicher Idealismus, sein Glaube an die Zukunft der 
deutschen Nation und die führende Rolle der Hohenzollern die 
Jugend mit sich fortriss und begeisterte, ist eine patriotische Tat, 
die von grosser Bedeutung auch für die Literatur wurde. Im 
Jahre 1879 erschien der erste Band seiner ' Deutschen Geschichte 
im Neunzehnten Jahrhundert,' der, wie er in der Widmung an 
Max Duncker schrieb, in den Herzen seiner Landsleute erwecken 
sollte, was viele von ihnen verloren hatten : "die Freude am Vater- 
lande." Wohl hat man Treitschke, diesen gewaltigen Agitator, 
des Chauvinismus beschuldigt : er aber wusste, dass er kräftig 
dreinzuschlagen hatte, wenn er dem immer weiter um sich greifen- 
den Skeptizismus der älteren Generation entgegentreten wollte — und 
dass sein Erfolg trotz aller Anfeindungen ein so mächtiger wurde, 
das beweist, dass er nur der Verkünder dessen war, was in der 
Seele des deutschen Volkes wohnte und was die junge Generation 
erfüllte. So liegt seine Bedeutung nicht eigentlich auf dem Gebiete 
der Geschichtsschreibung : er war der Wortführer der konserva- 
tiven, national gesinnten Jugend, die von dem, was der Liberalis- 
mus in früheren Zeiten Grosses geleistet, nichts wissen wollte — dem 
hinreissenden Pathos Treitsehkes gegenüber nahmen die kühleren, 
streng wissenschaftlichen Geschichtsforscher jener Tage den zweiten 
Rang ein. So wurde endlich auch die Literatur national. Zwei 
Dichter vor allem treten uns gewissermassen als Treitsehkes Mit- 
kämpfer am Anfang der neuen Bewegung, welche die deutsche 
Literatur erfasste, entgegen : Ernst von Wildenbruch und Detlev 
von Liliencron. Beide gleichen einander in ihrer heissen ehr- 
12 
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liehen Liebe zu Kaiser und Reich, beide, so verschieden sie sonst 
von einander sind, standen nicht an, dieser Liebe in Dramen, 
Erzählungen und Gedichten lauten, zuweilen selbst lärmenden Aus- 
druck zu geben. Es war zu Anfang der achtziger Jahre. Damals 
erklang zum ersten Male der Ruf nach einer ' modernen Kunst ' — 
einer Literatur, die das aussprechen sollte, was das deutsche Volk 
bewegte : man wollte nicht mehr die französischen Ehebruchs- 
dramen, nicht mehr die glatten, korrekten Romane der älteren 
Schule, nicht mehr die hübschen inhaltlosen Gretchengedichte, 
nicht mehr die witzelnden Feuilletons in Paul Lindaus Manier — 
man forderte mehi* von der Literatur als Unterhaltung, man forderte 
etwas, das vom Herzen kam und zum Herzen sprach. Was es sein 
sollte, darüber hatte man noch keine klare Vorstellung, nur dass 
die neue Kunst national sein müsse, dessen waren sich wenigstens 
die bewusst, denen die Dichtkunst, ob Vers oder Prosa, mehr 
bedeutete, als Spielerei und Zeitvertreib. 

Georg Edward. 

NÖRTHWESTEBN ÜNrVEKSITY. 



Danish-American Periodical Publications, 1904. 

Immigration from Denmark to the United States is of much more 
recent date than that from Norway and Sweden. Barring the 
Danish proselytes brought to Utah by the Mormons in the fifties 
Denmark' s contribution to our population was wholly unimportant 
until after the Danish-German War of 1864. The cession by Den- 
mark to Prussia of the Duchy of Sleswick and the severe measures 
taken to Germanize the Danish inhabitants of that province was the 
direct cause of an extensive emigration to the United States. At 
the same time ther« were other factors that operated toward promot- 
ing emigration to the United States, such as letters from Danes who 
had previously settled here, and pamphlets and books published by 
others setting forth the advantage of this country, which brought 
about an increased emigration to America in the late sixties. There 
were no Danish Settlements in America, however, until about 1870. 
But since then immigrants have come in large numbers and city 
colonies and rural Settlements have Sprung up in different parts of 
the country. 



